
Rezen s i onen

WeltTrends • Zeitschrift für internationale Politik • 88 • Januar/Februar 2013 • 21. Jahrgang • S. 122-130

Gestalteter Niedergang

Randers, Jorgen: 2052. Der neue Bericht an den Club 

of Rome. Eine globale Prognose für die nächsten 

40 Jahre. oekom verlag, München 2012, 431 S.

Die Endphase einer Epoche ist angebro-
chen, der Systemwechsel hat begonnen: 
Mit Blick auf die kommenden vier Jahr-
zehnte hinterfragen Randers und über 
40 Fachkollegen das Ende des Kapita-
lismus, des Wirtschaftswachstums und 
der Demokratie sowie den sich deutlich 
verstärkenden Generationenkonflikt und 
die Instabilität des Klimas. Schlüsselpro-
blem ist die „Grenzüberziehung“ in die-
sen Bereichen aufgrund von zu langen 
Verzögerungen im Problembewusstsein. 
Daraus resultiert die Notwendigkeit ei-
nes „gesteuerten Niedergangs“ bis Mit-
te des Jahrhunderts und eines dennoch 
möglichen, aber vermeidbaren Zusam-
menbruchs danach. Das Buch ist nicht 
die erste verdienstvolle Publikation von 
Randers: Als Klimastratege und Au-
tor der die internationale Politik- und 
Wirtschaftsentwicklung in den vergan-
genen Jahrzehnten wesentlich prägen-
den Studien des Club of Rome, „Die 
Grenzen des Wachstums“ (1972), „Die 
Neuen Grenzen des Wachstums“ (1992) 
und „Grenzen des Wachstums, das 

30-Jahre-Update. Signal zum Kurswech-
sel“ (2004), hat er vielfach wissenschaft-
lich fundierte, globale Prognosen erstellt 
(vgl. ausführlich www.2052.info). 

Die Bevölkerungszahl wird – entgegen 
aktueller UN-Schätzungen – bis 2040 
mit ca. 8,1 Mrd. ihren Höchststand er-
reichen und dann absinken. Möglicher-
weise wird am Ende des 21. Jahrhunderts 
die Erdbevölkerung bei Rückgang der 
Fertilität durch Urbanisierung, Gebur-
tenregulierung und andauernde Armut 
um ca. 2 Mrd. kleiner sein als heute.

Die Energieeffizienz und der Anteil er-
neuerbarer Energien werden global zu-
nehmen (auf 37 Prozent), der Verbrauch 
aber vergleichsweise überproportional 
steigen. Der damit verbundene CO2-
Ausstoß überschreitet um 2030 seinen 
Höhepunkt, der eine Klimaerwärmung 
auf deutlich über 2o C bedeutet; eine ext-
reme Verschlechterung der Lebensbedin-
gungen für große Teile der Menschheit 
ist nicht mehr zu verhindern.

Die Produktion von Nahrungsmitteln 
hat sich von 1970 bis 2010 weltweit ver-
doppelt und wird bis Mitte des Jahrhun-
derts um 50 Prozent gesteigert, d. h. um 
27 Prozent pro Kopf. Dennoch wird es 
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aufgrund der ungerechten Verteilung 
weiter ein massives Hungerproblem ge-
ben. Deutlich zeigt sich das beim „öko-
logischen Fußabdruck“, Maßstab für 
die Folgen menschlicher Aktivität für 
Ressourcen und Umwelt. Bereits 2010 
wurde die Tragfähigkeit der Erde um 
40 Prozent überschritten. Erste Gegen-
maßnahmen sind von Inkonsequenz ge-
prägt. Das Bruttoinlandsprodukt, die 
Produktivität und der Konsum werden 
bis Mitte des Jahrhunderts, bei drama-
tischer regionaler Differenzierung, glo-
bal langsamer steigen. Hauptursachen 
sind etwa demografische Probleme, so-
ziale Konflikte und Verteilungskämpfe, 
Klima- und zunehmend extreme Wetter-
veränderungen, regionale und partielle 
Ressourcenerschöpfung.

Die globalen und innerstaatlichen Haupt-
konflikte charakterisiert und quantifiziert 
Randers mit dem „nicht ausreichenden 
Produktivitätswachstum (das zu einer Be-
schleunigung von Verteilungsproblemen 
führt) und maßloser Ungerechtigkeit (die 
zu sozialen Konflikten führt)“ (S. 352). 
Der absehbare Niedergang vollzieht sich 
nicht in Form einer erhöhten Mortalität, 
sondern in Form einer deutlichen Ver-
ringerung der Kaufkraft und reduzierter 
Lebensqualität. Als Lösungsansatz favori-
siert Randers das Konzept der Nachhal-
tigkeit inklusive neuartiger Vorstellungen 
von „Wohlergehen“. Gestützt werden die-
se Positionen von vielen Fachkollegen, 
etwa von dem Biologen und Umweltak-
tivisten Karl Wagner: „Die nächsten 40 
Jahre werden als eine der wesentlichen 
richtungsentscheidenden Perioden für die 
menschliche Zivilisation in die Geschichte 

eingehen“ (S. 59).  Dabei erwartet er in 
den kommenden Jahrzehnten Umwälzun-
gen in der westlichen Welt, die mit denen 
von 1848 vergleichbar seien. 

Die Analyse der Veränderung der Kräfte-
verhältnisse der Weltregionen und Groß-
staaten geht wenig über Bekanntes hinaus. 
Die USA werden Mitte des 21. Jahrhun-
derts keine Supermacht mehr sein (10 
Prozent der Weltwirtschaft). China wird 
sie um den Faktor 2,2 übertreffen und be-
reits in den 2020er Jahren einen beschei-
denen Höchststand der Eigenentwicklung 
bei deutlicher Verlangsamung des Wirt-
schaftswachstums erreichen. Die OECD-
Staaten (ohne USA) werden ihr derzeitiges 
Lebensniveau in den nächsten drei Jahr-
zehnten nur leicht steigern (15 Prozent 
der Weltwirtschaft) und ihr Spitzenniveau 
längerfristig halten. Die BRISE-Region, 
Brasilien, Russland, Indien, Südafrika 
und zehn weitere Schwellenländer werden 
sich unspektakulär entwickeln. Die „Rest-
welt“, ca. 180 Staaten mit 2 bis 3 Mrd. 
Menschen, wird mit ihren zugespitzten 
Problemen deutlich hinter den anderen 
Regionen zurückbleiben. Das Gesetz der 
ungleichmäßigen Entwicklung wirkt fort. 

Deutliche Vorteile dieser Publikation 
sind der interdisziplinäre Ansatz und 
demgemäß die Einbeziehung von Ge-
sellschafts- und Naturwissenschaftlern 
sowie ihre Konzentration auf die Cha-
rakterisierung einzelner Themen. Nicht 
zu vergessen ist ihr Mut zu prägnanten 
Bewertungen. Die starke angloamerika-
nische Beteiligung in der Autorenschaft 
kann jedoch die Unterrepräsentanz der 
Mitteleuropäer und die konzeptionelle 
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Unterschätzung der zunehmend nach-
haltigen Wirtschafts- und Klimapolitik 
der Europäischen Union (entgegen frü-
herer Studien des Club of Rome) nicht 
ausgleichen. Dennoch, die Studie emp-
fiehlt sich als Pflichtlektüre für gegenwär-
tige und zukünftige Entscheidungsträger, 
die für eine nachhaltige Modernisierung 
unserer Gesellschaften sorgen sollten.
Lutz Kleinwächter, WeltTrends

Vom Feind lernen

Walter, Dierk / Kundrus, Birthe (Hrsg.): Waffen – 

Wissen – Wandel. Anpassung und Lernen in trans-

kulturellen Erstkonflikten. Hamburger Edition, 

Hamburg 2012, 320 S.

Transkulturelles Lernen ist ein Schlüssel-
begriff sozialwissenschaftlicher Diszipli-
nen und eine Kernkompetenz, um ein 
friedliches Zusammenleben innerhalb der 
neuen Weltordnung zu organisieren. Die 
Akzeptanz von kulturell gewachsenem, 
unterschiedlichem Verhalten ist eine wich-
tige Bedingung guter Nachbarschaft. In 
der Regel verbindet man deswegen mit 
dem Ausdruck transkulturelles Lernen 
gerechtes Verhalten sowie Empathie. In-
sofern könnte man auf den ersten Blick 
versucht sein, den Forschungsgegenstand 
der vorliegenden Publikation zu verwer-
fen. Im Mittelpunkt steht nämlich nicht 
nur der Kontakt zwischen sich bekrie-
genden Gruppen, sondern vor allem die 
Frage, ob in diesen Konflikten die Bereit-
schaft und Fähigkeit besteht, voneinan-
der auch während der Gewaltaustragung 
zu lernen. Dass wir uns einer solchen 

Betrachtungsweise nicht sofort zuwenden, 
ist naheliegend. Es fällt schwer zu akzep-
tieren, dass nicht nur die Erfahrung mit 
intervenierenden Gewaltgruppen das Bild 
von Europäern in anderen Regionen präg-
te, sondern auch die partielle Übernahme 
des damaligen Vorgehens und manchmal 
sogar der Gewalttechnik. Dem muss man 
sich stellen. Daher sollte man das Erkennt-
nisinteresse des Buches nicht vorschnell 
beiseiteschieben. Denn die Herausgeber 
und Autoren begründen ein wichtiges For-
schungsvorhaben, das sich von der oft zu 
einfachen Behauptung abhebt, Europas 
lange Vorherrschaft gründe allein auf sei-
ner militärisch-technischen Überlegenheit. 
Die Prozesse gewaltsamen Aufeinander-
treffens waren vielfältiger. Transkulturelles 
Lernen in kriegerischen Konflikten ist ein 
Teilausschnitt aus einem komplexen Vor-
gang, kein gleichgewichtiges Verhalten von 
Gegnern. Zu oft waren die militärischen 
Sieger überzeugt, angesichts des Erfolges 
nicht lernen zu müssen – eine Erkenntnis, 
die Karl W. Deutsch in anderem Zusam-
menhang mit der Erklärung, was Macht 
ausmacht, plausibel verband. Reinhart 
Koselleck argumentierte, dass Verlierer im 
Verlaufe des Prozesses letztlich Gewinner 
sein können, da sie zur Anpassung und 
zum Lernen verdammt seien. 

Die Publikation geht auf eine Tagung im 
Hamburger Institut für Sozialforschung 
zurück. Überzeugend zusammengefasst 
werden bislang gewonnene Einsichten 
des Forschungsgegenstandes und For-
schungslücken. Im ersten Teil werden 
drei Aspekte transkulturellen Lernens 
und Aufeinandertreffens in Gewaltkon-
flikten dokumentiert. Füssel hinterfragt 


